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Morgen ⸗Ausgabe. 


Freitag, den 


3. April 1885. 


Des Charfreitages wegen erſcheint die] garten ſchichten. Was an Blumen und Früchten] Sogar etwas von der Korpskneipe wurde in den 


nächſte Nummer unſerer Zeitung am Sonn⸗ 
abend Abend: 


Im Reichs kanzlerpalaſt. 

Ob irgend ein Geburtstagskind in der Welt, 
wenn es nicht gerade ein gelröntes Haupt iſt, 
ſchon ſo viel an ſeinem Wiegenfeſt geſchenkt be⸗ 
kommen hat, wie heute Fürſt Bismarck? Fürſt 
Bismarck ſelbſt, der doch durch die Ankündigungen 
auf viel vorbereltet worden iſt, war überraſcht. 


Hundertmal mehr habe ich heute bekommen, 
als an meinen vorigen Geburtstagen, ſagte der 
Kanzler. Und zur Deputation der Bis marckſpende 
ſich wendend, fügte er hinzu: eine ſolche Laſt der 
Dankbarkeit iſt heute auf mich gelegt worden, ich 
kann das an einem Tage gar nicht bewältigen, 
ich muß es nach und nach in mich aufnehmen. 
Wie Fürſt Bismarck dies ſagte, war es ihm noch 
feucht in den Augen, er kam eben von der Be- 
grüßung des Kaiſere — einer der rührendften 
Augenblicke, die man erleben konntt. 


Ein langer Saal, groß genug für eine Aus⸗ 
ſtellung, iſt vollſtändig angefüllt mit Geſchenken, 
man könnte jagen, vollgeſtopft, und es war einfach 
unmöglich, das Angekommene nur annähernd aus- 
zupaden und zu plaztren. Als dem Fürſten Bis⸗ 
marck wieder eine der künſtleriſch ausgeſtatteten 
Urkunden überreicht wurde, betrachtete er fie auf- 
merfjam.. So kalligraphiſch ſchͤn konnte man in 
meiner Jugend noch nicht ſchreiben, wie weit hat 
man es darin gebracht. Und wie ſchade tft es 
um eben dleſe Kunſt: Ich ſehe die Sachen an, 


dann werden ſie eingepackt und kommen niemals 


wieder zum Vorſchein. Ich habe aber die Ab- 
ſicht, in Schönpaufen jo eine Aufſtellung zu ma⸗ 
chen, wo Alles, was ſich auf mein Leben bezieht, 
hingeſtellt wird. Dann werden auch dieſe Kunſt⸗ 
werke Manchem eine Freude bereiten können. Der 
beutige Tag hat denn für dieſes Bismarckmuſtum, 
das außtrordentlichen Anklang finden wird, einen 
Beitrag allein an Adreſſen geliefert, der ſchon 
den Grundſtock einer Spezialbibliothek darſtellt. 
Auf einer Tafel, an der ſicher hundert Perſonen 
und mehr ſpeiſen könnten, finden ch die Adreſſen, 
Widmungen, Diplome zuſammen; Prachtſtücke der 
Buch binderet, der Kalligraphie, der Malerei, der 
Erzgießekunſt und Schnitzerei. Kein Zoll von dem 
Tiſche ſchaut heraus, vielmehr liegen fie dichtan⸗ 
einander geſchichtet. Ganz beſcheiden zwiſchen 
den Diplomen, mit denen der Reichskanzler zum 
Ehrenmitglied von irgend etwas, zum Ehrenbür⸗ 
ger von irgendwo gemacht wird, liegt auch die 
ziemlich ſchmuckloſe, aber um jo inhaltreſchere 
Mappe, die die Urkunden über Ankauf und Zeſſion 
des Schönhausen 'ſchen Gutes enthält. Der No- 
tariatsaft, vermittelt welches Herr Gärtner den 
Beauftragten der Bismarckſpende das Gut ver⸗ 
kauft, iſt von dem Juſtizratb Simſon aufgenom- 
men. Als Bevollmächtigter des Fürſten Bismarck 
zur Annahme der Zeſſion und zur Auflaſſung war 
Geh. Juſtizrath von Wilmowski beſtellt. Geſtern 
iſt von dem Amtsgericht die Auflaſſung vollzogen 
worden und heute Morgen hat die Poſt dem 
Reichskanzler bereits das Dokument gebracht. An 
änferem Glanz ſchlagen viele der Prunkmappen 
ee beſcheldene Hülle, an Gewichtigkeit des In⸗ 
balls kommt ihr trotz allen Aufgebots von Poeſie 
und Proſa keine auch nur entfernt nah. Und 
da ſie alle gleich herzlich gemeint ſind, ſo ſoll 
wenigſtens keine dadurch zurückgeſetzt werden, daß 
ihre Wettbewerberinnen genannt werden. In 
dem Katalog von Schönhauſen wird man ſie alle 
leſen. 

f Nur ein Schriftſtück fordert eine beſondere 
Erwähnung heraus; es iſt neben dem Kaſſer⸗ 
bild auf einem kleinen Tiſche plazirt. | 
tapblatt zeigt in freien kräftigen Zügen die jol- 
genden Worte: 

Die jüngſten drei Söhne der Hohenzollern 
Vollen am heutigen Tage nicht fehlen. Deshalb 
endet deren Mutter dieſelben im Bilde. 

Viktoria Prinzeſſin Wilhelm von Preußen. 

Hebt man das Schriftſtüd auf, fo zeigt ſich 


machen pflegt. 
Ein Ok- gesprochen worden, fie traten in allen Farben und 
Schattirungen geradezu maſſenhaft auf. Es iſt 
wohl noch nicht vorgekommen, daß fie einem lei- 


bier zuſammengebracht iſt, iſt geradezu erſtaunlich⸗ 


Wunder der gärtneriſchen Straußwindekunſt, eine 


Kongreßſaal verpflanzt, ohne daß deſſen ernſte 
Wände, an denen noch die diplomatiſchen Klänge 


förmliche Pyramide, wenigftens ein Anſatz zu einer[ aus der Kongokonferenz nachzuklingen ſchienen, 


ſolchen von den herrlichſten Früchten. Die hun⸗ 
dert Kibitzeier aus Jever find natürlich da, und 
wenn der Kibitz läſſig ſein ſollte, der Jeverer 


Dichter reimt unerſchrocken und plattdeutſch weiter 


— ſchließlich iſt denn auch der Kibitz noch ſeiner 
Miſſion des Eierlegens nachgekommen. Alle 
Brauereien, Weingroßhändler, Großkonſiſeure, Li⸗ 
queurfabrikanten, die Lebensmittelerzeuger jeder 
Art haben bekanntlich eine ganz beſondere Nei⸗ 
gung zum Reichskanzler, ſie rechnen bei ihm auf 
ein heiteres, ſtimmungsvolles Verſtändniß ihrer 
Lelſtungen. Wenn aber der Beſchenkte Alles das, 
was ihm in ſolcher Art heute dargebracht wurde, 
auch nur probeweiſe in Angriff nehmen ſollte, jo 
würde der bekannte Leibarzt, der auch heute ihm 
kaum von der Seite wich, unfehlbar ſeine Demiſ⸗ 
fion nehmen. In das Muſeum nach Schönhau⸗ 
ſen kann man aber dieſe Dinge doch unmöglich 
ſtiften. Was ſoll aus ihnen werden? Ein Blick 
in die Verſammlung, die ſich in dem Saale und 
den Nebenſälen drängt, zeigt, daß es dem Fürſten 
noch nicht an Freunden fehlt, nicht an ſolchen, 
die zur Hülfe in jeder Noth bereit find und be- 
ſtände dieſe auch in der ſo vielverſchrienen ueber 
produktion. f 


Bei allen Geburtstagen männlichen Ge⸗ 
ſchlechts hört man von nachdenklich gewordenen 
Familien-Angehörigen die Frage aufwerfen, was 
ſchenkt man dem Manne? Ja, was kann man 
einem Manne ſchenken, der ſchon ſo ziemlich alles 
hat, was er gebraucht. Da der Reichskanzler zu 
gleich General iſt, ſo erhielt er ſilberne Helme, 
koſtbare Pallaſche und Schwerter, die Grundlage 
der Ausrüſtung in ein Paar haltbaren Küraſſier⸗ 
Stiefeln. Von einem Bewunderer einen neuen 
Hut, der in das Zivile einlenkt, einen Spazier⸗ 
ſtock aus Silber, einen Spazierſtock im Etui, um⸗ 
geben von Rieſen-Bleiſtiften, Zigarrenbüchſen, Zi⸗ 
garrenftänder, Zigarrenkaſten in den vollendetſten 
Kunfiformen und den edelſten Metallen. Natür- 
lich auch Humpen, Becher, Krüge, Karaffen, aller 
Geſtalten, Arten, Dimenſionen. In's Große ar- 
beiten geſchnitzte Truhen, Fäſſer, Spinden, alles 
ſtilvoll — denn aus der ganzen Aueſtellung in 
ihrem künſtleriſchen Theil ſieht man, wir haben 
einen Stil — oder iſt es blos eine Mode? Der 
Frage wird ſich ja wohl bei dem achtzigſten Ge⸗ 
burtstage des Herrn Reichskanzlers näher treten 
laſſen. 


Doch wenden wir uns noch einmal zu der 
Verſammlung zurück, die ſich nach dem Empfange 
der Generalität in dem großen Kongreßſaal zu⸗ 
ſammengedrängt; denn nach den zahlloſen priva- 
ten Anſprachen ſoll jetzt hier das Toaſten in gro⸗ 
ßem Stil losgehen. Der Kongreßſaal if ſchon 
unzählige Mal beſchrieben worden und alle Be⸗ 
ſchreiber ſind dahin übereingekommen, daß der 
hiſtoriſche Raum einen ungemein kühlen Eindruck 
mache. Heute jedenfalls, dieſer erſt lebhaft an ⸗ 
geregten, dann enthuſtaſtiſch begeiſterten Verſamm⸗ 
lung gegenüber geſtaltete ſich das Bild ſo heiter, 
lebendig, ſugendfriſch, wie es ein Siebziger auf 
ſeinen (Geburtstag nur wünſchen kann. Wie 
Heine Its menbouguets ſah man hie und da zwi⸗ 
ſchen die Jrücke von Uniformen vertheilt Gruppen 
reizender und lieblicher Frauenerſchelnungen; dann 
waren die Küraffiere da, und wenn man das Re- 
giment beurtheilen kann nach den Vertretern, die 
es zur Begrüßung hierher geſandt hat, ſo wäre 
es wohl im Stande, auch eine ſchlechtere Politit 
auf dem Schlachtfelde herauszuhauen, als die- 
jenige, die fein berühmter Regimentskamerad zu 
Von den Studenten iſt bereits 


tenden Staatsmann der Monarchie jo nahe ge- 
kommen find, wie dies heute dem Reichskanzler 
gegenüber der Fall war — wird auch ſchwerlich 


wieder ſo vorkommen, wer auch dermaleinſt dieſe 


Raume bewohnen wird. Es war zugleich ergötz⸗ 


darüber zujammenfielen, was dem Baumeiſter ſicher 
alle Ehre macht. Doch davon fpäter. 

Als die Feſtverſammlung ſich, den großen 
Mitteltiſch umgebend, aufgeſtellt und mit Gläſern 
von Salvator, Pſchorr und ſonſtigen Biergrößen 
ausgerüſtet, ſah man den Fürſten Bismarck ſich 
erheben. Er trug den dunkelblauen Waffenrod 
der Halberſtädter Kürafflere mit den Generalsab⸗ 
zeichen und die Kette zum ſchwarzen Adlerorden. 
Er warf zunächſt, wie er wohl zu thun pflegt, 
einen ſcharfen und kurzen Blick in die Verſamm⸗ 
lung, ſtand dann einen Augenblick, als müſſe er 
ſeine Empfindungen beruhigen und ſammeln. 
Dann ſprach er mit bewegter Stimme: 


Ich habe eine ſolche bewegende Feier noch 
nie erlebt und werde ſie auch nie wieder erleben; 
ich habe eine ſolche Verſammlung noch nie zu⸗ 
ſammengeſehen und werde ſie nicht wiederſehen. 
Inmitten dieſer glänzenden Verſammlung aber 
finde ich den beſten Ausdruck für meine Empfin⸗ 
dungen, wenn ich Sie auffordert, einzuſtimmen 
in den Ruf: Hoch lebe und lange lebe Seine 
Majeſtät unſer allergnädigſter König und Kaiſer! 

Man kann ſich denken, wie in einem ſolchen 
Augenblick ein ſolcher Toaſt aufgenommen wurde. 
Donnerähnlich tönte das Hoch durch den Saal. 


Nach einer kurzen Pauſe brachte General v. Pape, 


Kommandeur des Gardekorps, das Hoch auf den 
Reichskanzler aus, indem er ſich auf das Vorrecht 
des Alters berief, das ihm dieſe Ehre zuweiſe. 
Was der Kaiſer, was das Reich, was die Armee 
an dem großen Staatsmann habe, das pries der 
General in kräftigen Worten. Dann kam das 
Wort an den würtembergiſchen Miniſter v. Mit- 
nacht. Er nahm der Fürſtin Bismarck gegenüber 
Aufſtellung und hielt fi eine Zeitlang bei all' 
den deutſchen Volksſtämmen auf, die hier vertre- 
ten ſeien, ſprach von Vandalen, Märkern und 
Allemannen — die Studenten verbindungen dieſer 
Namen hatte er wohl nicht im Auge. Aber man 
merkte es der ganzen Auslage der Rede ſchon an, 
daß er wo ganz anders hinziele, als auf anti- 
quariſche Erinnerungen. Mit einem Male hatte 
er ſich direkt an die Fürſtin Bismarck gewandt, 
die mit leuchtenden Augen und reizender Schä⸗ 
migkeit bei all' dem Guten und Schönen, das 
Herr v. Mittnacht an ihr zu rühmen wußte, ihre 
Blicke auf dem etwas entfernt ſtehenden Fürſten 
haften ließ, der Alles, was Herr v. Mitnacht von 
ſeiner Frau behauptete, mit behaglichem Kopfnicken 
begleitete. Nicht die Fürſtenwürde, die fie ſchmücke, 
jet es, nach welcher die deutſche Nation ihren 
Werth meſſez fie verehre in der Fürſtin die Frau 
von einfachem, ſchlichten Sinn, die Stütze und 
Freude des Mannes, das Muſter einer deutſchen 
Hausfrau. Als Herr v. Mitnacht ſo weit war, 
ſtand Fürſt Bismarck ſchon neben feiner Gemab⸗ 
ln, zog fie, die ſich halb ſträubte, zärtlich an ſich 
und gab ihr — wiederum im Kongreßſaal — 
einen kräftigen Kuß auf die Wange. Das war 
Alles ſo echt, wahr und menſchlich, daß die Ver⸗ 
ſammlung ganz vergaß, daß ſie bei dem Kanzler 
des deutſchen Reiches war und wie mit einer 
Stimme im Ausbruch menſchlichen Vergnügens zu 
dem Kuſſe „Bravo! Bravo!“ rief und fröhlich in 
die Hände klatſchte. 

Den Augenblick der Stille, der jetzt erfolgte, 
faßte ein kecker junger Studioſus beim Zipfel und 
ſprach mit einer ruhigen Sicherheit und einneh- 
menden Beſcheidenhelt in fo erlauchter Berjamm- 
lung einen Trinkſpruch auf den Fürſten in feiner 
Beziehung zur akademiſchen Jugend. „Nach alter 
ſtudentiſcher Sitte“, ſagte der junge Redner, „be- 
kräftigen wir dies durch einen Salamander.“ Es 
war intereſſant, in dieſem Augenblick den gewalti⸗ 
gen Tiſch entlang zu ſehen. Da ſtanden be⸗ 
rühmte Generale, leitende Miniſter, Größen der 
Wiſſenſchaft, und ihnen allen vor hatte ſich der 
Bruder Studio geſtellt, der auf das ſcharfe Kom⸗ 
mando das ganze Tellerbeer auf dem Tiſch mit 
ſeinem Glaſerſchlagen in Bewegung ſetzte. Pünkt⸗ 


{u einem netten Rauten die dreifache Generation lich und rührend, wie dieſe Jugend den eiſernen lich erfolgte auch das Niederſchlagen — aber es 
der Fortdauer der Hohenzollern in ferne Zukunfte⸗ Staatsmann, den Schiedsrichter Europas gleichſam war verhängnißvoll für das fürſtlich Bismarck'ſche 


zeiten. 9 
Auch das wäre ein vergebliches Unternehmen, 
die Geſchenke aufführen zu wollen, die ſich an den 


Wänden des langen Saales und in dem Winter- kanzler auf die Rolle des alten Herrn einging. ſelbſt, mit Lachen und Zuruf begleitete er den 


als den Ihren in Anſpruch nahm, wie fie ihn mit] Porzellan und Glaswerk. 


den leuchtenden Blicken geradezu verſchlang und 
mit welch unvergleichlicher Bonhommie der Reichs⸗ 


Doch Scherben bedeu⸗ 
ten Glück. Keiner aber hatte eine herzlichere 
Freude an dieſem kecken Exerzitium, als Bis marck 
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Markgrafen und Kurfürſten von Brandenburg, 


Vorgang und es ſah beinahe jo aus, als hätte er 
am liebſten jelb mitgerieben. Ja, es hatte dem 
Fürſten jo wohl gefallen, daß er die Sache wle⸗ 
derholt wünſchte und fo fiel zum zweiten Male 
einem Studioſus in dieſem Saale das ort zu. 
Es war Herr v. Zedlitz, deſſen Name in ſtudenti⸗ 
ſchen Angelegenheiten ſchon wiederholt genannt 
worden iſt, der mit Rednergewandtheit eine Rede 
hielt — eine förmliche Rede — „ohne Unterſchied 
der Parteien“ kam darin vor und die Gegner der 
Politik des Fürſten wurden ſchlimm zurecht ge⸗ 
ſetzt — wenn der Redner ſich auch refignirte, 
von ſo feinen Fragen noch nichts zu verſtehen. 
Aber das wiſſe er, daß Fürſt Bismarck nur das 
Beſte des Reiches wollen könne. Neuer Sala⸗ 
mander und neuer Beifall der Verſammlung. 
Fürſt Bismarck war ſichtlich überraſcht. Er ſchien 
zu finden, daß die akademiſche Beredtſamkeit ſeit 
feiner Jugend große Fortſchritte gemacht hat. 
Denn ſchwerlich hat man auf der Kneipe der 
Hannoveraner in Göttingen vor fünfzig und mehr 
Jahren ſolche Bierreden gehalten. Ja, Fürſt 
Bismarck hielt ſogar eine Gegenrede: „Was ein 
Häkchen werden will, krümmt ſich bei Zeiten““, 
ſagte er — er dachte wohl an den Parlamentarier 
in herbis; dann ſubſtituirte er jedoch eine andere 
mildere Lesart: „Der junge Baum“, ſagte er mit 
wohlwollendem Lächeln, „muß ſich früh ſtrecken.“ 
In dieſem Gleichniß ſortfahrend ſprach der Reichs⸗ I 
kanzler von der Hoffnung, die er auf die deutſche 
Jugend ſetze, als ein Eichwald, unter dem ſich ut 
ruhen laſſe. * 
Als dies geſprochen war, hatten die „Broßen! 
Toaſte ein Ende, es gab nur noch ſolche im klei⸗ 
nen Kreiſe. Fürſt Bie marck nahm an einem run 
den Tiſch Plaß, hier und da an einem Glaſe 
Sekt nippend — unaufhörlich angeſprochen und 
Niemand ohne Erwiderung laſſend. Der freund- 
lichſte Zug ging immer über des Reichskanzler 
Antlitz, wenn wieder einer der Landwirthe beran- 
gekommen oder geholt war und es mit ihnen an 
den Austauſch heimiſcher Erinnerungen ging; da 
war der Reichskanzler offenbar mit ganzer Seele 
dabei und wenn fo eine alte Schnurre auftauchte, 
eine Geſchichte von Anno dazumal, lachte er laut 
und herzlich. Dann waren es noch die Stuben 
ten, die zu Privataudienzen herankamen. Ein 
paar ſtramme, flotte Korpsſtudenten, die mit einem 
längeren Geſpräch begnadigt worden waren, wur⸗ 
den ſchnell von ihren Kollegen umringt! Was hat 
der Fürſt gejagt, fragt man ſie eifrig. „Er iſt 
auch Korpsſtudent geweſen, fagte er, mit Freuden 
denke er daran zurück, und dabei ſollten wir auch 
bleiben. Na — Bi ja ſelbſtverſtändlich, fürn 
gen fie mit Selbſtgefuͤhl hinzu.“ > 
Wie die Fluth gekommen iſt, jo verläuft fie 
auch wieder. Zuerſt merkt man kaum, daß fie 
rückweicht, dann ſieht man Einzelne abziehen, 
dann größere Mengen, endlich wird der Saal leer 
und der Jubilar, der beute ſo viel Erregung und 
Anſtrengung gehabt bat, iſt hoffentlich nicht allu⸗ 
ſpat dem Kreiſe ſeiner Famllie überlaſſen worden. N 
Hier holen wir denn auch noch eine Lücke im den 
Feſtbericht der Abendausgabe nach. Der erſte 
Empfang noch vor dem preußiſchen Staateminifle- 
rium und den Chefs der Reichsämter wurde, wie 
biuig, an einem ſolchen Tage der Geſchlechtsfam⸗ 
lie Bismarck zu Theil, die in hoher Zahl er" 
chienen, geführt von Major a. D. von Bismarck, 
der auch die Anrede an den Reichskanzler hielt, 
indem er ein koſtbares Album mit ſämmtlichen 
Porträts derer des Geſchlechts von Bismarck über- 
reichte. In ſeiner Antwort ſprach der Fürſt feine 
Freude darüber aus, je viele feines Geschlechts 
um ſich zu ſehen und ſo viele im Node des Kö⸗ 3 
nigs. Sie hätten Alle den Vorzug gehabt, den 


— 


den Königen von Preußen, wie jetzt dem Kalſer Be 
von Deutſchland zu dienen, immer mit denſelben 
Geſinnungen der Treue und des Geborſams und 
ſo lange dieſe ſich in dem Geſchlechte lebendig 3 
zeigten und in folgen Männern repräſentirt ſelen, 
jo lange werde es mit dieſem wohlbeſtellt ſein. 1 


Fürſt Bismarck hat jüngſt einmal über den 
Begriff Volk ſich im Reichstage ausgeſprochen und 
den Namen für alle Angehörigen der Natſon, je⸗ 
den Standes und Berufes in Anſpruch genommen. 
Iſt es die bunteſte Mannigfaltigkeit. sie Mi,duma 
aller Stände, die vor Allem das Volk dar tell, 
jo darf man wohl jagen, eine !olde „W-lfener 
ſammlung“, wie heute ſich um den cles lanzle. 


* 


der Friede. 


gerecht werden kann. 
großen Staatsmann hat ſie ſich ſelbſt geehrt. 
. N a (Nat.-Ztg.) 


Deutſchland. 


rſonen erwieſen“. Dieſe ſozialdemokratiſche 


8 ganiſation erkenne im Gegenſatz zu Bakunin 


10 * Nothwendigkeit dis Staates an. Der Korre- 
AaAgdent des Blattes erhielt von einem der neuen 
ganiſation Angehörigen die folgende Auskunft: 
In Folge der Propaganda der bakuniſti⸗ 
ſchen (nihiliſtiſchen) und blanquiſtiſchen Ideen 
wurde der Name Sofaldemokratie ſo diskreditirt 
in Rußland, daß ſelbſt die zahmſte Agitation zur 
Kai Herbeiführung von bürgerlich liberalen Reformen 
I ge Unmöglichkeit wurde. Wo wir anllopften, 


nähern wollten, der wandte ſich voll Angſt von. 
uns. Erſt jetzt erkanuten wir die verhängnißvollen 
Konſequenzen der terroriſtiſchen Propaganda und 
im Zatereſſe der Revolution haben wir dieſelbe 
aufgegeben. Die Sozialdemokraten hoffen, daß 
auf Grund ihres Programmes die Reformpartei 
wiever den Auſchluß an dieſelben zur Verwirk⸗ 
lichung der liberalen Aſpirationen und Herbeifüh⸗ 
rung konſtituttoneller Zuftände ſuchen wird und 
damit ſtünde die revolutionäre Partei Rußlands 
dort, wo le ſich 1866 befand.“? i 
Auiugenſcheinlich iſt die nihiliſtiſche Organtſa⸗ 
tton in Rußland augenblicklich ohnmächtig, wie 
weit eine förmliche Auflöſung der Leitung der ter- 
roriſtiſchen Verſchwörung ftattfand, muß dahinge 
ſtellt bleiben. 
— Das ſechszigjährige Profeſſoren-⸗Jubiläum 
des Profeſſors Leopold von Ranke wurde geſtern 
Mittag in den Wohnräumen des gefeierten Ge⸗ 
lehrten feſtlich begangen. Nachdem ſich die Ranke⸗ 
ſche Familie verſammelt hatte — es umgaben den 
Jubilar ſein jüngerer Bruder, Konſiſtorialrath 
Profeſſor Ranke aus Marburg, die ‚beiden Söhne, 
P.tediger Otto v. Ranke aus Potsdam und Haupt⸗ 
maun Friedhelm v. Ranke, Baron v. Kotze nebſt 
Gemahlin, der Tochter, ferner der Neffe, Dber- 
llebrer Richard Ranke und deſſen drei Schweſtern, 
ſowie die Enkel und Enkellnnen — erſchlenen ge- 
gen Mittag der Ober⸗Bürgermeiſter Dr. v. Forcken⸗ 
beck, und Stadtverordneten ⸗Vorſteher Dr. Straß⸗ 
mann, gefolgt von Virchow und vier anderen 
Stadtverordneten, um dem Jubilar den nachfol⸗ 
genden Ehrenbürgerbrief zu überreichen: „Wir, 
der Magiſtrat hieſiger königlicher Haupt- und Refl- 
zſtadt, urkunden und bekennen hierdurch, daß 
wir im Einverſtänduiß mit der unterzeichneten 
Sſtadtoerorzueten - Verſammlung dem Wirklichen 
Geheimen Rath Dr. Leopold v. Ranke, welcher 
ſeit nun 60 Jabren den Ruhm der Univerſität 
durch unvergängliche Werke mehrte, und indem er 
die Blatter der Archive in lebendige Zeugen der 
Vergangenheit verwandelte, die hiſtor'ſche Forſchung 
in eine neue Babn lenkte, welcher, um das Ge- 
ſcheßene zu erkennen, aus der Fülle des Wiſſens 
auf des Sehers, den Streit der Intereſſen über⸗ 
ragende Höhe ſtieg, welcher, um das Geſchehene 
u erzählen, die Kunſt der Griechen in deutſcher 
rache erneute, welcher dem Vaterlande ſein 
erden, der gebildeten Welt ihrer Geſtaltungen 
ſammenhang und ihrer Heroen durch die Jahr⸗ 
erte reichendes Wirken aufwies, welcher jo 
Brennpunkt der neuen Geſchichtsſchreibung in 
ere Stadt verlegte, das Ehrenbürgerrecht ver⸗ 
hen haben. Deſſen zur Urkunde iſt dieſer Ehren 
bürgerbrlef unter unſerer Unterſchrift und unter 
Anhengung unſeres großen Stadtinſtegels ausge- 
fertigt worden. Berlin, 31. März 1885. Ma⸗ 
giſtrat bieſiger kaiſerl. Haupt- und Refldenzitabt 
v. Forckenbeck. Stadtverordnete zu Berlin. Dr. 
Straßmann.“ Zul, 
— Die „Parl. Korr.“ der freifinnigen Par- 
tel erinnert nochmals daran, daß die Reichs tags 
beſchlüſſe in Bezug auf Erhöhung der Getreide: 
Zölle noch keineswegs als endgültig anzuſehen 
ind. Es iſt beiſpielswelſe ſehr wohl möglich, in 
ritter Leſung noch eine Ermäßigung des Roggen 
elles gegen die Beſchlüſſe zweiter Leſung zu er⸗ 
leichen. Außerdem ſteht die Entſcheivung noch voll⸗ 
könig aus über einen Antrag zum Tarif, in 
eiten der Theuerung die Kornzölle wieder auf- 
eben. Petitionen gegen die Kornzölle find des⸗ 


ſchaarte, iſt noch nicht dageweſen. Nach manchen 
Seiten hätten wir ſie ergänzt gewünſcht, man kann 
das Jemandem nicht verdenken, der in dieſen 
Räumen eine Garnitur von Männern geſehen hat, 
die heute kaum noch angedeutet in den Verſamm⸗ 
lungen exiſtirten und die auch in ihrem politiſchen 
Wollen und Wirken ſo Großes und Ereignißvolles 
mit dem Reichskanzler erlebt und gewirkt haben. 
Diooch das ſind Schattenſeiten der Politik, die ein 
ernſtes, ja grauſames Handwerk iſt, wenn fie auch 
er: heute unter einem Haufen von Blumen beinahe 
vergraben war und ſo harmlos und friedlich aus⸗ 
ſah, als wäre die Welt nicht der Kampf, jondern 


N Möge dem Jubilar von dieſem großen ſchö⸗ 

nen Tag nur Freundliches im Gedächtniß bleiben, 
, möge er in dem Jubel, der ihn umrauſchte, der 
von allen Telegraphendrähten der Erde an ihn 
berantrat, Stärkung und ſtets erfriſchten Lebens- 
muth für die unermeßliche Aufgabe finden, die er 
ſich ſelbſt geſtellt hat und deren Löſung er allein 
Aber auch für die Nation 
ehrenvoll halten wir dieſe Tage, denn in ihrem 


Berlin, 2. April. Eine Petersburger Kor⸗ 
reſpondenz des „Peſt. Lloyd“ will wiſſen, die 
duſſiſche nibiliſtiſche Organiſation habe ſich aufge- 
loöſt. Die leitenden Perſönlichkeiten in Paris und 
Genf hätten erklärt: es empfehle ſich die Neu⸗ 
bildung eines revolutionären Zirkels, einer rein 
ſeozioldemokratiſchen Organiſation, da die „Nutz. ſch 
loſigkeit der unorganiſirten Kämpfe gegen einzelne 


blieb uns die Thür verſchloſſen, wem wir uns 


halb auch jetzt noch durchaus angebracht. Außer⸗ 
dem kommen noch rechtzeitig Petitionen gegen die 


anderen beabſichtigten Zollerhöhungen auf Nah⸗ 
rungsmittel, auf Holz, Baumaterialen u. ſ. w. 


— Der ruſſiſche Botſchafter Baron Staal 
empfing geſtern Abend die durch einen Kabinets⸗ 
kurier überbrachte Antwort der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung auf die Depeſche Lord Gran ville's vom 14. 
März und wird dieſelbe heute Lord Granville 
übermitteln. Da die engliſche Regierung die Note 
allem Anſchein nach als friedlich betrachtet, ſo 
dürfte das Eintreffen derſelben dem Londoner 
Krlegslärm, hoffentlich dauernd, ein Ende machen. 
Eine friedliche Kundgebung von offizieller Seite 
hat bezüglich der ruſſiſch-engliſchen Streitfrage in 
der geſtrigen Jahresverſammlunz der nationalen 
Reformunton in Mancheſter ſtattgefunden. Dort 
hielt der Lord-Geheim-Siegelbewahrer, Lord Ro- 


jeberty, eine Rede, in deren Verlaufe er erklärte, 


die Politik der Regierung bezüglich des Sudan 
gehe dahin, die Macht des Mahdi zu brechen, 
nicht aber, Khartum dauernd zu beſetzen. Gleich⸗ 
wohl würde ſie ſich beſtreben, den Sudan in beſ⸗ 
ſerer Verfaſſung zu verlaſſen, als ſie ihn vorge⸗ 
funden habe. In Afghaniſtan ſei die Politik der 
Regierung darauf gerichtet, die dem Emir gegen⸗ 
über eingegangenen vertragsmäßigen Berpflichtun- 
gen zu erfüllen und einen modus vivendi für 
Rußland und England in Zentralaſien zu erzie⸗ 
len, der alle Streitigkeiten in der Zukunft ver⸗ 
bindere. Die gegenwärtigen Unterhandlungen be⸗ 
günſtigten eine ſolche permanente Beilegung eng⸗ 
liſch-ruſſiſcher Differenzen in Betreff der afghani⸗ 
en Grenze. 135 { 

In Suakin iſt am 30. März auch die von 
Sidney in Auſtralien geſchickte Artillerie einge ⸗ 
troffen. Sie wurde von den engliſchen Truppen 
mit Jubel empfangen. Lord Wolſeley wird in 
Kairo am 13. erwartet. 


— Neben dem urplötzlich zwiſchen den fünf 
Schweſterrepubliken Zentralamerikas ausgebrochenen 
Kriege iſt nun auch in der zu den Vereinigten 
Staaten von Columbia gehörenden Republik Pa⸗ 
hama ein blutiger Aufſtand entflammt. Es lie⸗ 
gen bisher über die eigentlichen Urſachen aller die⸗ 
ſer Unruhen noch keine authentiſchen Nachrichten 
vor, um beurtheilen zu können, auf welcher Seite 
die gerechte Sache iſt. Mit einiger Berechtigung 
wird allerdings vermuthet, daß einerſeits der be⸗ 
reits im Bau begriffent Iſthmus⸗Kanal und an⸗ 
dererſeits der projeltirte Nicaragua-Kangl eine ge⸗ 
wiſſe Rolle bei dleſen Wirren ſpielen. Die letz 
ten per Kabeltelegramm hierher gelangten Nach- 
richten lauten: f 

„Es baben ſich die Aufſtändiſchen nach einem 
Gefecht Panamas bemächtigt. Der Telegraph 
zwiſchen Panama und Aspinwall iſt zerſtört. Eint 
Depeſche aus La Libertad meldet, Barrios habe 
am 30. v. M. die Pofltionen der Truppen von 
Salvador bel Elcoco angegriffen, es jet zu einem 
erbitterten Kampfe gekommen, der bis zum Ein⸗ 
bruch der Dunkelheit dauerte und am 31. mit 
Tagesanbruch wieder aufgenommen wurde. Nach 
einem heftigen Kampfe, welcher 10 Stunden 
dauerte, wurden die Streitkräfte von Guatemala 
vollſtändig in die Flucht geſchlagen. Beide Theile 
erlitten beträchtliche Verluſte. — Eine Depeſche 
des Kommandanten des amerikaniſchen Kriegſchif⸗ 
fes „Galena“ meldet, die Inſurgenten von Pa⸗ 
nama hätten Aspinwall in Brand geſteckt, um der 
Gefangennahme durch die Negierungs- Truppen zu 
entgehen. Nur das Baſſin der Paciſic⸗Mall⸗ 
Kompagnie, ſowie Eigenthum der Panama-Eifen- 
bahn und des Banama-Erispol-Kanals ſeien vor 
dem Feuer gerettet worden. Die Schiffe im Ha⸗ 
fen ſelen in Sicherheit, aber Tauſende von Ein⸗ 
wohnern ſeien obdachlos und dem Elend preis⸗ 
gegeben.“ N 7 

Für den in jenen Gegenden ſehr ſtark be⸗ 
thelligten deutſchen Handel find dieſe kriegeriſchen 
Unruhen höchſt bedauerlich. a 

— Ueber die Verhaftung Zebehr Paſchas 
ſchrelbt man der „Pol. Korr.“ aue Koyſtantinopel, 
28. März: f ‘ 

Die Pforte hat einen Berlcht aus Kairo er- 
halten, aus welchem bersorgehen ſoll, daß es 
einem der Diener Zebehr Paſchas, einem Nubler, 
vor einigen Monaten gelungen ſei, zum Mahdi 
und hierauf nach Khartum zu dringen, und daß 
dieſes Individuum es geweſen jet, welches jenen 
Verrath, dem die Stadt zum Opfer fiel, ermög- 
lichte und hierauf den General Gordon im letzten 
Augenblicke mit eigener Hand ermordete. Dieſer 
Mord ſoll als eine Art Vendetta begangen wor⸗ 
den ſein, um das Blut des Sohnes Zebehr Pa- 
ſchas, den Gordon hinrichten ließ, zu ſühnen. 
Die Verhaftung Zebehrs ſei eben auf den Ver⸗ 
dacht hin erfolgt, daß dieſer Racheakt über An- 
fiftung und mit Wiſſen Zebehr Paſchas vor ſich 
gegangen ſei. Die angebliche Beſorgniß, daß leß⸗ 
terer in Kairo Umußhen hervorrufen könnte, habe 
an der Verhaftung keinen oder doch nur ſehr ge⸗ 
ringen Theil gehabt. 


Ausland. 


Wien, 31. März. Eine ſenſationelle Aſfalre 
bat einen ebenſo jenjationellen Abſchluß gefunden. 
Vor einiger Zeit ſchoß ein bei dem 100. Infan⸗ 
terie⸗Regiment in Olmütz ſtehender Feldwebel auf 
ſeinen Oberſt Sedlmayer, eiren wegen feiner 
Strenge in der ganzen Armee bekannten Offizier, 
von dem er ſich verletzt glaubte, und machte dann 
einen Selbſtmordverſuch. Der Feldwebel wurre 
verurtheilt, gleichzeitig aber auch gegen den Oberſt 


und zwei anderen Offiziere, einen Major und Reuter“ 
einen Hauptmann die Unterſuchung eröffnet. Alle Deutſchen Gartens eine Vorſtellung, verbunden 
Vel 


drei wurden ihrer Charge verluſtig erklärt. 
dem Oberſt war dabei der Umſtand maßgebend, 
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volle Ladung. 


herzliche Bitte richtet, die Beſtrebungen des Ko- 
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daß er, als der Feldwebel auf ihn ſchoß, dieſen 
nicht ſofort ergriff, ſondern ſich vor ibm durch 
mehrere Zimmer geflüchtet habe. n 

Paris, 1. April. Zum Beweis, welche War⸗ 
nungen Challemel⸗Lacour und fein Nachfolger 
Ferry verſchmäht haben, geben die Blätter eine 
Depeſche des ehemaligen franzöſiſchen Geſandten 
in China, Bourres, vom 17. März 1883 wieder, 
in welcher es heißt: 

„Ich wünſche lebhaft, Herr Miniſter, daß 
bie Ereigniffe mir Unrecht geben mögen; uber ich 
kaun mich der Befürchtungen nicht erwehren, wenn 
ich ſehe, was um mich ber geſchieht (in Shanghai) 


und vorbereitet wird, wenn ich die Vortheile, die] 


wir erringen können, gegen die Opfer abwäge, 
die wir werden bringen müſſen. 
Regierung verliert übrigens keine Zeit, um ſich 
eines Pfandes zu bemächtigen, denn wenn ich gut 
unterrichtet bin — und ich glaube es zu ſein — 
fo wird den kaiſerlichen Truppen der Befehl er⸗ 
theilt werden, iſt vielleicht ſchon ertheilt worden, 
nach Tonkin zurückzukehren und die Poſttionen 
wieder einzunehmen, die fie. im Dezember v. J. 
beſetzt hielten. Vor Allem werden wir fie aljo 
daraus zu vertreiben haben. Das iſt der Anfang 
eines Krieges. Und zugegeben, daß die Opera⸗ 
tionen ſich auf die nördlichen Bezirke Annams be⸗ 
ſchränkten, jo, müßte man gewärtigen, auf jener 
Seite mit gewaltigen Maſſen in Berührung zu 
kommen, in die wir leicht eindringen werden, die 
aber das ganze Land überſchwemmen, unſere Ko⸗ 
lonnen einſchließen und unſere Bewegungen hem⸗ 
men werden. Für's Erſte können wir auf leichte 
Erfolge zählen; der Kampf wird jedoch einen be⸗ 
denklcheren Charakter annehmen in dem Maße, 
als geübte Truppen aus dem Norden kommen, 
verſehen mit Schnellfeuer⸗Gewehren und vor⸗ 
trefflichem Geſchütz. Dieſer Krieg wird China 
Feiner entſcheidenden Niederlage ausſetzen, da wir 
nicht mehr daran denken können, die gewaltigen 
Jeſtungswerle um Peking anzugreifen. Er kann 
ſich alſo in unabſehbare Länge ziehen, uns immer 
ſchwerere Opfer auferlegen und die Dinge jo weit 


bringen, daß, wenn wir abſchließen und mittelſt 


eines Vertrages einige, Sicherheit im Thale des 


Rothen Fluſſes ſchaffen wollen, uns die gleichen 


Schwierigkeiten entgegenſtarren werden, wie jetzt, 
welche leichter zu leugnen, als zu beſeitigen ſind. 
Dann dürfte dos Maximum, das die chineſiſche 
Regierung uns zu bewilligen bereit wäre, genau 
das ſein, welches ſie uns in dem Uebereinkommen 
anbietet, deſſen Plan ich Ihnen eben unterbreitet 
babe; nur wird fie uns dann die Vortheile theuer 
bezahlen laſſen.“ a 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 3. April. 


ſicherten, wenn auch bedingt, Auszahlung der Ver⸗ 
ſicherungsſumme verſprochen, und iſt hierdurch der 
Verſicherte beſtimmt, von der Klageerhebung in- 
nerhalb der in der Police geſtellten Präkluſivfriſt 
abzuſehen, jo liegt eine verſchuldete Verſäumung 
der Friſt nicht vor, und der Verſicherte darf nach 
Eintritt der Bedingung ſeinen Anſpruch auf Aus⸗ 
zahlung der Verſicherungsſumme geltend machen. 
Angenommen vom Reichsgericht I. C.-S. U. vom 
30. VI. 1884. i 
— Jagdkalender.) Nach dem Jagdpolizei⸗ 
geſeze dürfen im Monat April nur abgeſchoſſen 
werden: Auer, Birk: und Faſanenhähne, Trap⸗ 
pen und Schnepfen. Alles übrige Wild iſt mit 
der Jagd zu verſchonen. 
— Am Schluß der Saſſon ſtellt ſich noch 
ein alljährlich wiederkehrender Gaſt hierſelbſt ein, 
um den Muſikfreunden Gelegenbeit zu einem 
Rendezvous zu geben, der erblindete Pianift Max 
Wegener veranftaltet Montag, 13. April ein 
Konzert, zu welchem auch die Konzert- Sängerin 
Fräulein Müller, der Violiniſt Herr G. Ort 
mann ihre Mitwirkung zugeſagt haben, während 
der Planiſt Herr Heinrich die Begleitung freund⸗ 
lichſt übernommen hat. Das Programm bietet 
eine reiche Abwechſelung, der Konzertgeber wird 
u. A. Kompoſitionen von Mozart, Beethoven, 
Chopin und Mendelsſohn zum Vortrag bringen. 
Wir können den Beſuch des Konzerts warm em 
pfehlen. P | 
— Die Beſitzer der unterm 11. Juli 1874 
ausgefertigten deutſchen Reichskaſſenſcheine werden 
daran erinnert, daß dieſelben nur noch bis Ende 
d. J. bei einer der Reichskaſſen und der Kaſſe 
eines Bundes ſtaates in Zahlung angenommen oder 
bei der Reichs hauptkaſſe gegen baares Held ein⸗ 
gelöſt werden. Vom 1. Juli d. J. ab iſt nur 
noch die königlich preußiſche Kontrolle der Staats⸗ 
papiere in Berlin ermächtigt, ſolche Scheine an⸗ 
zunehmen und einzulöſen. 0 
— Das zur direkten deutſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrt (Expedienten Morris u. Komp.) gehörende 
Hamburger Dampfſchiff „India“, Kapt. v. Holt, 
it am 31. v. M. wohlbehalten in Newyork an⸗ 
gelangt. Daſſelbe überbrachte 367 Paſſagiert und 


— Das Komitee zur Errichtung eines Grab 
deukmals für Theodor Schelper erläßt einen 
Aufruf, in welchem es um freiwillige Beiträge für 
das „Schelper⸗Grabdenkmal“ bittet und tornehm- 
lich an alle hieſigen und auswärtigen Freunde 
Schelper's und der plattdeutſchen Mundart die 


mitees mit offener Hand zu unterſtützen. Von 
Seiten des hieſigen plattdeutſchen Verrtius „Fritz 
wird am 12. d. M. im Saale des 


mit Vorträgen in plattdeutſcher Mundart, zum 
Beſten des Denkmalfonds veranſtaltet werden. 
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Die chineſiſche i 


Hat der Generalagent, 


e e 


taiſerliche Marine beſteht aus 7 Panzerfregatten, 


e er . e 

— Die Ziehung der 1. Kaffe 172. könig⸗ 
lich preußiſcher Klaſſen - Lotterie wird nach plan ⸗ 
mäßiger Beſtimmung am 8. April d. J. ihren 
Anfang nehmen. 


Kunſt und Literatur. 
Theate für henne. Stadttheater: 
Des Charfreitages wegen geſchloſſen. Sonnabend: 
„Nathan der Weiſe.“ 


Aus Wien, 31. März, wird gemeldet: Der 
wohlbekannte Kapellmeiſter Philipp Fahr b ch 
iſt, 70 Jahre alt, geſtorben. 


Aus den Provinzen. 
Konitz. 1. April. Auf der Feldmark des 
Gutsbeſitzers Goede in Abbau Jentznick iſt in 
einer Tiefe von nur etwa 2 Metern ein Braun- 
koßlenlager von beiläufig 6 M. Mächtigkeit 
entdeckt worden. Die Kohlenader erſtreckt ſich bet 
gleichmäßiger Stärke auf eine bedeutende Länge 
und liefert nach den angeſtellten Verſuchen ein 
ſehr gutes Brennprodukt. Die Decke des Lagers 
beſteht lediglich in waſſerhaltigem Kies und einer 
dicht über der Kohle lagernden blauen Thonſchicht 


von höͤchſtens 3 Zoll Höhe. 


C { 
Vermiſchte Nachrichten. 

— (inderſchut) Auf Erſuchen der Br 
lizeibehörde bat in Kiel ein Verein von Da⸗ 
men ſeine Mitwirkung bei Beaufſichtigung der | 
poltzeilicher Kontrolle unterſtehenden Koſtkinder 
unter 4 Jahren zugefagt. Die Koſtmütter dieſer 
Kinder ſind angewieſen worden, den Damen des 
Vereins, welchen eine polizeiliche Legitimation aus⸗ 
gefertigt iſt, die Koſtkinder vorzuzeigen. 3 
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Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, 2. April. Die „Hamburger Bör- 
ſenhalle“ enthält ein Telegramm aus Colon, nach 
welchem der vierte Theil der Stadt einſchließlich 
der Werften vollſtändig niedergebrannt iſt. Der 
auf der Rhede liegende Hamburger Packetdampfer 
„Holſatia“ iſt gerettet. 

Köln, 2. April. Die Katſerin von Oeſte - 
reich if 1 Uhr Nachts mit Extrazug aus Blleſſin⸗ 
gen hier eingetroffen und alsbalb nach Heidelberg 
weitergereiſt. 

Heidelberg 2. April. Die Kaiſerin von 
Oeſterreich iſt zu mehrwöchentlichem Aufenthalte 
hier eingetroffen. 

Paris, 1. April. Eine Depeſche aus Ha⸗ 
noi vom heutigen Tage meldet, die Kolonne des 
Oberſt Herbinger, welche von Langſon kam, ſei 
in Kep und Chu eingetroffen, ohne auf dem Rück⸗ 
zuge vom Feinde beunruhigt zu werden. Die Ko⸗ 4 
babe Bat Defenfivpofitionen beſeßt. r 


5 2 Laufe 
des Abends wiederum eine längere Ente 
mit Grevv. Die Pourparlers zur Bildung des 
neuen Kabinets dauern fort. a 
Auf dem Opernplatze wurde heute der Ver⸗ 
ſuch gemacht, ein anarchiſtiſches Meeting zu ver⸗ 
anſtalten; die Menge beſtand hauptſächlich aus 
Neugierigen, es wurden einige Verhaftungen vor- 
genemmen, im Uebrigen kam es zu feinen ernſten 
Vorgängen. n weak 
Paris, 2. April. Der „Paix“, ſowie die 
meiſten Blätter dementiren die geſtern von dem 
Journal „Paris“ gebrachte Nachricht, daß China 
die letzten Vorſchläge Ferrp's angenommen babe. 
Die „Juſtice“, das Orgon Clemenceau's, 
klagt die Opportunifen an, daß fie die Verhand⸗ 
lungen Freycinets erſchweren. N a 
Die „Republique franc.“ erklärt, kein Minis 
ſtetium würde ohne die Stütze der Opportuniſten, 
welche ſich nicht opfern laſſen werden, von 
Dauer jeim 8. 8 
Petersburg, 2. April. Das geſtern Abend 
zu Ehren des Geburtstags des Fürſten Bismarck 
von den deutſchen Reichsangehörigen im Palmen⸗ 
ſaale veranſtaltete Feſteſſen, an welchem gegen 
300 Perſogen theilnehmen, verlief in der gebo- 
benſten Stimmung. Den erſten Toaſt brachte der 
Konſul Ur. Schmidt auf den Kaiſer Alexander 
aus, worauf der Präſtdent des Ausſchuſſes det 
beutſchen Reichsangehörigen, Uthmann, auf, den 
Kaiſer Wilhelm toaſtete. Der dritte von Dr. 
Emil Schmidt ausgebrachte Toaſt galt dem Für⸗ : 
ſten Bismarck, an welchen auch ein Glückw unſch⸗ 1 
Telegramm abgeſendet wurde. Sodann folgten 
noch zahlreiche Toaſte auf die Familie des Für- 
ſten Bismarck und der Vortrag eines Gedichtes 
auf denſelben durch den Schauſpieler Fichtmann. 
Hongkong, 2. April. Die Franzoſen griffen 
am 30. und 31. v. M. die Pescadores (Fiſcher⸗ 
Inſeln) an und befepten dieſelben. Der Verluſt 
auf franzöſiſcher Seite betrug 3 Todte, 12 Ber- 
wund ete, während dle Chineſen 600 Mann ver⸗ 
loren. 
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Briefkasten. 1 
Herrn A. W. — Greiſeuhagen. — Die 
6 Panzerkorvetten, 11 gedeckten Korvetten, 10 
Glattveckskorvetten, 24 Kanonenbvoten, 1 Pan- 
zerſahrzeug, 15 Torpedobooten, 8 Aviſo's, 2 
Transportfahrzeugen, 12 Schulſchiffen, 11 Fahr⸗ 
zeugen zum Hafendienſt, 8 Lootſenfahrzeugen und 
Feuerſchiffen, in Summa 115 Schiffe mit 590 
Kancnen. Das Flottenperſonal beſteht aus 467 
Sceoffizieren, 42 Maſchineningenteuren, 21 FJeuer⸗ 
werks und Zeug-Oſſizieren, 9 Torpedo Offizieren, 
2 Matrofendivifionen mit 7221 Mann, 2 Wezft- 
divifionen mit 2554 Mann, 1 Schiffe jungen ⸗No⸗ 
theilung mit 412 Mann und 1 Seebataillon mit 
1200 Mann. 8 


